
Neue Gefahrstoff-
verordnung

Am 1. Januar 2005 trat die neue Ge-
fahrstoffverordnung in Kraft. Sie ist
auf das Arbeitsschutz- und das Che-
mikaliengesetz gestützt und bringt
folgende maßgebliche Änderungen:
• erweiterter Anwendungsbereich
• konkrete Regelung betreffend

physikalisch-chemischen Eigen-
schaften

• Präzisierung der Gefährdungs-
beurteilung

• Fachkunde bei der Erstellung von
Sicherheitsdatenblättern

• Fachkunde bei der Erstellung von
Gefährdungsbeurteilungen

• neues Grenzwertekonzept 
• neues gefährdungsbezogenes

Schutzstufenkonzept
• Wegfall der Anzeigepflicht für

Krebs erzeugende Stoffe (Aus-
nahme: Asbest) 

• neu ausgerichtete arbeitsmedizi-
nische Vorsorge

• Koordinator für Fremdfirmenein-
satz

• Unterrichtung der Behörde bei Un-
fällen und Krankheiten.

Trotz einiger Schwachstellen und un-
geklärter Rechtsbegriffe, die der nä-
heren Abklärung bedürfen, ist die
neue Verordnung eine Hilfe für den
betrieblichen Arbeitsschutz bei Tätig-
keiten mit Gefahrstoffen. Der Ein-
stieg erfolgt über die gefährlichen
Eigenschaften der Stoffe und durch
die Gefährdungsbeurteilung. Es
können Maßnahmen nach dem
Stand der Technik abgeleitet werden
unter Beachtung des Substitutions-
und Minimierungsgebotes. (siehe
auch „Die Brücke“ 1/2005 oder
www.bgfe.de).

Minuten können 
entscheidend sein

Kippt ein Kollege plötzlich um und
zeigt Zeichen eines Herzanfalls, ist
schnelles Handeln geboten: Erste-
Hilfe-Maßnahmen einleiten und den
Notarzt rufen. Noch relativ neu ist
die Möglichkeit für Ersthelfer, einen
so genannten automatischen exter-
nen Defibrillator (AED) zur Hilfe zu

nehmen, ein Elektroschockgerät,
das nicht mehr nur von Ärzten be-
nutzt werden darf.
Etwa 120 000 Menschen sterben in
Deutschland nach Expertenangaben
jährlich an den Folgen eines plötz-
lichen Herzversagens. Viele von
ihnen hätten gute Überlebenschan-
cen, wenn innerhalb weniger Minu-
ten ein Defibrillator eingesetzt wer-
den würde.
Die gewerblichen Berufsgenossen-
schaften setzen sich deshalb ge-
meinsam mit der Deutschen Herz-
stiftung und den Ärztekammern da-
für ein, dass insbesondere größere
Betriebe solche Geräte für ihre Mit-
arbeiter bereit halten. Entscheidend
ist dabei, dass die Ersthelfer schnell
und routiniert mit dem AED umge-
hen können. 
Der Helfer klebt dem Patienten zwei
Elektroden auf die Brust mit deren
Hilfe der „Defi“ den Herzrhythmus
analysiert und den Anwender je nach
Diagnose anleitet. Stellt das Gerät
zum Beispiel „Kammerflimmern“
fest gibt es eine Empfehlung den
„Schock auszulösen“. Der Helfer
muss dann nur noch den Impuls ge-
ben. Dabei ist Vorsicht geboten:
Während des Elektroschocks müs-
sen alle Beteiligten Abstand vom Pa-
tienten halten.
Der richtige Umgang mit den Defibril-
latoren wird in einer eigenen Schu-
lung vermittelt. Das dabei erworbe-
ne Wissen muss regelmäßig aufge-
frischt werden, damit die Hilfe im
Ernstfall wirksam ist bis der Notarzt
die Verantwortung übernehmen
kann. In jedem Fall müssen das Trai-
ning der Ersthelfer und die Anwen-
dung der „Defis“ im Betrieb zusam-
men mit dem Betriebsarzt organi-
siert werden.

Mobile Erdschluss-
überwachung

Jeder Energieversorger ist bemüht,
großflächige bzw. längerfristige Ab-
schaltungen des öffentlichen Net-
zes zu vermeiden. Durch unwetter-
bedingte oder andere Netzstörun-
gen kommt es jedoch trotzdem zu
Versorgungsausfällen.
Um die Versorgung zumindest für
ein bestimmtes Gebiet wieder auf-
nehmen zu können, werden Teile
des betroffenen Mittelspannungs-
netzes im Inselbetrieb durch Ein-
speisung über die Niederspan-
nungsseite temporär weiter betrie-
ben. Mit dieser Variante kann die
Versorgung einer gewissen Anzahl
von Verbrauchern mit verhältnismä-

ßig geringem Aufwand kurzfristig
wieder aufgenommen werden. Dies
hat aber auch zur Folge, dass die mit
der Errichtung installierte Erd-
schlussüberwachung des Mittel-
spannungsnetzes unwirksam wird.
Gleiches kann auch bei planmäßi-
gen Wartungsarbeiten an einzelnen
Strängen auftreten. Schon bei dem
ersten einpoligen Erdschlussfehler
kommt es dann zu einer Potential-
erhöhung der anderen Phasen
gegenüber Erde und damit zu einer
stärkeren Spannungsbelastung des
Teilnetzes.
Nach Abschnitt 6.1.1.1 der VDE
0101 (01/2000) heißt es: „Jedes
elektrisch getrennte Netz mit isolier-
tem Sternpunkt oder mit Erdschluss-
kompensation muss mit einer Erd-
schlussüberwachung ausgerüstet
sein, die die Erfassung oder das
Abschalten eines Erdschlusses er-
möglicht.“
Einige Netzbetreiber wenden des-
halb eine zyklische Begehung der
betroffenen Trassenabschnitte an,
mit der durch eine Sichtkontrolle
mögliche Erdschlussfehler festge-
stellt werden sollen. Eine permanen-
te Überwachung stellt dies aber
auch nicht dar.
Eine echte Alternative, um die gefor-
derte ständige Überwachung sicher
stellen zu können, bietet ein mobi-
les Erdschlussüberwachungssys-
tem an. Im Erdschlussfall aktiviert
das System eine Meldeleuchte –
optional mit Hupe – sowie ein Melde-
kontakt zur Abschaltung des ein-
speisenden Generators. Das kom-
plette System wird in einem Bereit-
schaftskoffer angeboten und kann
sehr rasch in Betrieb genommen
werden. Es eignet sich zum direkten
Anschluss an Sammelschienen,
Freileitungen oder kapazitiven
Schnittstellen.
Zur Erprobung wurde in einem Mittel-
spannungsnetz ein hochohmiger
Erdschluss mit 350 Ohm und ein
niederohmiger simuliert. Dabei
wurde das Gerät über die kapaziti-
ven Schnittstellen einer SF6-Anla-
ge und des Weiteren noch einmal
direkt über die Sammelschienen
angeschlossen. Die Funktion des
Erdschlussüberwachungssystems
konnte in beiden Fällen nachgewie-
sen werden.

Aus dem Unfallgeschehen
Abisoliertes Ende eines
Erdkabels ohne Isolier-
handschuhe berührt

Arbeitsauftrag. Zwei Monteure
eines Montageunternehmens soll-
ten für einen Regionalversorger an
einer Endmuffe ein weiteres Kabel-
stück anschließen. Dafür musste
die Endmuffe durch eine Verbin-

dungsmuffe ersetzt werden. Wegen
der Vielzahl der angeschlossenen
Verbraucher konnte das Kabel nicht
freigeschaltet werden. Die Arbeiten
sollten deshalb unter Spannung
ausgeführt werden.
Unfallhergang. Nach dem Einrichten
des Arbeitsplatzes und Anlegen der
persönlichen Schutzausrüstung be-
gannen die Monteure mit dem Ent-
fernen der Endmuffe. An den freige-
legten Außenleitern wollten sie nun
die Drehfeldrichtung bestimmen. Ein
Monteur hielt hierzu das aus dem 
Erdreich herausragende Kabelende.
Der andere bestimmte mit einem
Spannungsprüfer die Drehfeldrich-
tung.
Nach der Messung entfernte sich
ein Kollege, um weitere Montage-
teile für die Verbindungsmuffe zu
holen. Kurze Zeit später hörte er
einen Schrei. Er drehte sich um und
sah, wie sein Kollege mit bloßen
Händen die unter Spannung stehen-
den Aderenden umfasste. Geistes-
gegenwärtig entriss er ihm das
Kabelende, verständigte den Not-
arzt und begann sofort mit der Herz-
Lungen-Wiederbelebung. Dank der
schnellen Hilfe konnte der Kollege
gerettet werden.
Unfallanalyse. Der Monteur war für
das Arbeiten unter Spannung aus-
gebildet worden. Zudem war ihm
bewusst, dass das Kabel unter
Spannung stand. Trotzdem legte er
die Isolierhandschuhe ab, wahr-
scheinlich um „besser“ die Einzel-
adern für die bevorstehende Mon-
tage zurecht zu biegen (Bild ➊).
Der Monteur verstieß eindeutig ge-
gen § 8 der BGV A3. In Punkt 2 heißt
es, dass nur unter Spannung ge-
arbeitet werden darf, wenn „durch
die Art der bei diesen Arbeiten ver-
wendeten Hilfsmittel oder Werkzeu-
ge eine Gefährdung durch Körper-
durchströmung oder durch Licht-
bogenbildung ausgeschlossen ist“. 
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➊ Unfallort – Kabel unter
Spannung, dessen Adern
der Monteur ohne Isolier-
handschuhe zurechtbiegen
wollte

Kooperation mit der BG
In Zusammenarbeit mit der 

Berufsgenossenschaft der Feinme-
chanik und Elektrotechnik (BGFE),
Köln, informiert der ep auf dieser

Seite über aktuelle 
Themen der Arbeitssicherheit.


